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57. 83: 13. 9

Bericht über Temperatur-Experimente
in den Jaliren 1908—1911.

Von Carl Frings.

(Mit 4 Abbildungen.)

Im Anschlüsse an meine bereits früher in dieser

Zeitschrift erschienenen Arbeiten über Temperatur -

Versuche (cfr. Jahrg. XXIII. Nr. 1—6) möchte ich

hier die neu erzielten Resultate in kurzer Uebersicht

folgen lassen:

I. Versuche mit erhöhten Temperaturgraden.

Pap. podalirius L. — 32 Stunden + 43,5 " C. —
Fast 70% gute Falter. Das Resultat ist dasselbe wie

früher bei ähnlichen Expositionen. Es schlüpfte eine

schöne ab. Schultzii Bathke mit breitem Zusammen-
fluß der Binde III mit IV am unteren Rande der

Mittelzelle. Der Vorderflügel-Vorderrand ist von
Binde III ab bis zur Flügelspitze breit geschwärzt.

26 Stunden -t- 45,5 « C. — Kaum 25% ent-

wickelte Schmetterlinge. Darunter befanden sich

einige sehr schöne ab. Schultzii mit teilweise zusam-

mengeflossenen, tiefschwarzen, sehr breiten Binden,

ausgedehnter dunkler Bestäubung der Hinterflügel,

vollkommen schwarzem Innenrandlelde derselben und
dunkelbrauner statt rotgelber Ozelleneinfassung.

Pap. machaon L. — 314 T a g e + 40,5 » C. —
Außer den schon früher beschriebenen Formen schlüpf-

ten einige eigenartige ab. tenuivittata Sp., die den

roten Kern des Augenflecks am Anahvinkel der Hin-

terflügel weit ausgeflossen zeigten. Obendrein sind

die Reste der schwarzen Binde in den anstoßenden

drei oder vier Zellen wurzelwärts stark gerötet, ebenso

der letzte Randmond. Sehr merkwürdig sind zwei

Exemplare, deren Binden in ihren Grenzen dm-ch

dicke schwarze Linien auf beiden Flügelpaareu er-

halten sind, iimen aber vollkommen von der gelben

Grundfarbe ausgefüllt erscheinen. — Bei ab. tenui-

vittata mit recht weitgehend geschwundenen Binden
sind die Randlinien beider Flügel oft extrem breit,

oft großenteils geschwunden. Ein Falter zeigt dadurch
an den Vorderflügel-Rippenenden hammerförmige, auf-

fällige Zeichnungen. Als Unikum erschien ein machaon
mit sehr stark blauviolett schillernden Binden, die der

gelben, resp. blauen Bestäubung ermangeln. Sehr

selten kommt es vor, daß nur auf den Vorderflügeln

die Bindenreduktion eingetreten ist, die Hinterflügel

aber die Binde annähernd normal behalten haben oder

umgekehrt. Stark asymmetrische Zeichnung kommt
öfters vor. Ein sonderbarer Uebergang zu ab. nigro-

fasciata Rothke hat schmale, ganz schwarze Binden,

ist also gleichzeitig ab. inornata Frgs. Recht interessant

und fremdartig mutet uns eine Kombination von
nigrofasciata-evittata Sp. an. Vorderflügel typisch die

erstgenannte Aberration darstellend, mit unterbro-

chener Randlinie und stark gelbbestäubter Binde,

Hinterflügel typisch evittata.

36 Stunden + 43,5" C. — 75% Falter. Bei

einigen wenigen Stücken sind die Randmonde ver-

kleinert oder schwarz überstäubt, demnach die Tiere

als Uebergänge zu ab. nigrofasciata airfzufassen. Gleich-

zeitig findet sich einmal bedeutende Verschmälerung

der Binden. Bei allen aberrativen Stücken sind diese

ohne gelbe, resp. blaue Bestäubung, also ab. inornata.

Verschiedene Expositionen bei
noch höheren Temperaturgraden. —
Kaum die Hälfte der Puppen schlüpfte, einmal sogar

nur 14°^. Unter den Faltern befinden sich bloß ver-

einzelte Aberrationen. — Es schlüpfte die schöne,

bereits von Herrn Dr. Fischer beschriebene ab. Spu-

leri (cfr. „Soc. ent." Jahrg. XXIII. Nr. 17), von der

mir der Entdecker in liebenswürdiger Weise eine Zeich-

nung sandte. Eines meiner Exemplare ist besonders

unterseits so stark geschwärzt, daß man an einen

Uebergang zu ab. niger Heyne denken kann. Eine

andere ab. Spuleri ist derart weitgehend verändert,

daß der am Schlüsse der Mittelzelle befindliche

Jr

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



22 —

sclnvarze Flecken völlig in der verbreiterten Binde ver-

schwindet (Abbildung in 73 nat. Gr. Nr. 4). Auf den

Hinterflügeln ist die Biiide irn V|orderJiaadsfelde weit

nach innen ausgeflossen, also eine analoge Veränderung

wie auf den Vorderflügeln. Melu'facli zeigt sich die

Hinterflügelbinde ganz übermäßig breit entmckelt, bis

weit in die Mttelzelle hineingreifend. Außer den dem
ab. ÄpMfen'-Formenkreise angehörenden Aberrationen

erschien eine extreme ab. asiatica Men. sowie eine

prachtvolle, ganz neue Aberration in 5 ty-

pischen Stücken und ebensovielen Uebergängen, sodaß

mir im ganzen 10 Exemplare zur Besclireibung der

Form vorliegen. Am besten stellt man sie der ab.

Spuleri Fschr. zur Seite. Kurz läßt sich die neue

Aberration folgendermaßen charakterisieren: Die

Binde ist auf beiden Flügelpaaren stark nach innen

gerückt, sodaß die Zeichnung des ,,Hakens" und der

Gabelzelle versehwindet und die Vorderflügelbinde

mit den beiden CostaLflecken zusammenfließt. Auf
den Hinterflügeln bedeckt die Binde das letzte Drittel

der Mittelzelle und nimmt oft die Form eines fast

ovalen Fleckens an. Die blaue Bestäubung behält

merkwüi'digerweise ihre ursprüngUche Lage bei, folgt

also nicht der Verscliiebung der Binde und befindet

sich daher an deren äußerster Grenze. Längs des

ganzen Saumes sind die MarginaUinien stark ver-

breitert, die Schwänze schwarz. Unterseits ist die

Zeichnung entsprechend verändert. Für diese sehr

fremdartige neue Form möchte ich den Namen machaon

ab. paradoxa vorschlagen (Abbildung Nr. 1, 2). Von
ab. Spuleri unterscheidet sie sich dadurch, daß die

Binden nicht nach innen ,,g e w a c h s e n" und dem-

nach bedeutend verbreitert sind, sondern einfach

gleichmäßig ,,verschobe n", an Breite also

nichts oder nur wenig gewinnen, oft sogar verlieren;

dann durch die Reduktion der Binde am Vorderflügel-

Costah-ande (bei Spuleri gerade dort enorm ausge-

dehnt!); durch schwarze Bestäubung oder vollkom-

mene Schwärzung des Vorderflügel-Mittelfeldes in

Zelle 2—4; die infolge der Bindenverlagerung regel-

und gleichmäßig außerordentlich vergrößerten, zy-

lindrisch ausgezogenen Randmonde und Augeuflecken
;

die ganz unscharfe, sich in dunkle Bestäubung ver-

lierende innere Bindenbegrenzung; die schwarze Be-

schuppung zwischen WurzeKeld und I. Costalfleck

und das Freibleiben des gelben Fleckens peripher vom
II. Costalfleck am Vorderrande, sodaß das Aberrations-

bild ein von Spuleri recht verschiedenes ist und einen

neuen Namen verdient. Ein zu dieser auffälligen

Form hinneigendes Stück erzog ich schon 1906 bei

+ 40,5 " G. Interessant ist einer der Uebergänge mit

ganz schmalen Binden. Trotz deren starker Verschie-

bung kommt ein Zusammenfließen mit den Costal-

flecken nicht zustande. — Diese ab. paradoxa sind

wohl nicht als phylogenetische Formen, sondern als

aberr. sensu strictiore aufzufassen, was ich von ab.

Spuleri nicht behaupten möchte, da diese in ihren

Uebergängen zu ab. asiatica Mén. und hippocrates Feld,

ähnlichen Formen übergeht. Das sonderbarste Exem-
plar dieser Zuchten — vielleicht aller von mir im
Laufe der Jahre gezogenen, überaus zahlreichen

macÄao?i-Aberrationen ist eine Kombination
von ab. evittata Sp. mit paradoxa. Die

Vorderflügel dieses weiblichen, ziemlich großen Exem-
plars besitzen nur in Vorderflügelzelle 1 und 2 eine

ganz schmale Binde, weit wurzelwärts nach Art von
paradoxa verschoben, in Zelle 3 noch etwas dunkle

Bestäubung als Fortsetzung der Binde. Der übrige

Teil derselben fehlt wie bei evittata vollkommen.

Ebenso steht es mit den Hinterflügeln. Die beiden am
Vorderrande liegenden Zellen sind bindenlos ; nur vom
Schlüsse der Mittelzelle zieht sich eine schmale, stark

blau bestäubte Binde durch das Mittelfeld zur ver-

größerten Ozelle. Alle MarginaUinien sind übermäßig

breit; vom schwarzen Vorderflügelwurzelfelde läuft

ein dunkler Streifen am Vorderrande entlang zum
I. Costalfleck. Sehr auffallend erscheint auch eine

ab. paradoxa, deren Vorderflügelbinden zum größten

Teile in schwarze, ziemlich dichte Bestäubung aufge-

löst sind, welche von der Mittelzelle bis zur Marginal-

linie verbreitet ist. Die Hinterflügelrandmonde sind

ebenfalls dicht schwarz überzogen. Eine weitere, recht

interessante ab. paradoxa ermangelt vollkommen der

beiden Costalflecke (Abbildung Nr. 3). In Vorder-

flügelzelle 2 erreicht die Schwärzung das Wurzelfeld.

Manche LTebergänge zu ab. Spuleri und paradoxa

zeigen besonders in Vorderflügelzelle 5 und 6 von der

Submarginalbinde ausgehende, schwarze, nach innen

gerichtete, lange Spitzen. Die Hakenzeichnung am
Vorderrande ist in diesen Fällen verlängert, der Gabel-

zellenfleck so vergrößert, daß er die Zelle ausfüllt

und mit der Binde verfheßt. Aehnliche Erscheinungen,

wemi auch in nicht so hohem Grade, finden sich ge-

legentlich bei var. hippocrates Feld., den japanischen

Sommergenerationen. Auf diesen Variationsbildungen

fußend, läßt sich die Ansicht verteidigen, der Gabel-

zellen- und der ab. bimaculata Eim.-Flecken seien nur

abgetrennte Teile der früher wohl breiteren Submar-

ginalbinde, nicht aber Reste einer hypothetischen

zweiten Binde, wie vielfach angenommen wird. Diese

Ansicht Avird dadurch gestützt, daß bei sonst nicht

abgeänderten Exemplaren der ab. bimaculata oft der

Fleck in Zelle 6 mit der Binde verbunden ist, also

eine der experimentell erzielten ,, Spitzen" (Bindenaus-

läufer) darstellt. Ein solcher Falter liegt mir z. B. aus

Neapel vor. Außerdem ist die Neigung des Gabel-

zellenflecks, sich mit der Binde zu vereinigen, jedem

Sammler bekannt. Bei ab. Spuleri sind dann der

,,Haken", der Gabelzellenfleck und die ,, Spitzen" in

Zelle 5 und 6 derart vergrößert, daß sie mit dem
IL Costalfleck zusammenfließen und auf diese Weise

die gelben Felder aufsaugen. Bei dieser Auffassung

sind das Auftreten des fezmacMZata-Flecks und der

schwarz ausgefüllten Gabelzelle als die erste Stufe der

ab. Spuleri zu betrachten, also einer Entwicklungs-

richtung der Bindenverbreiterung. Tatsächlich finden

wir bei bimaculata und Stücken mit schwarzer Gabel-

zelle oder vergrößertem Flecken darin regelmäßig auch

breite Submarginalbinden als Beweis eines ursäch-

lichen Zusammenhanges. — Spuleri findet sich auch

in der freien Natur. Im Sominer 1911 wurde bei

Frankfurt a. M. ein charakteristischer Uebergang zu

dieser Aberr. gefangen, der sich jetzt in der Sammlung
meines Freundes, des Herrn Philipps-Cöln befindet.

Höchst wahrscheinlich verdankt diese Aberr. ihre Ent-

stehung der damals herrschenden abnormen Hitze.
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Apatura ilia Schiff. — Echte i7îa-Puppen, also

niclit der ab. clythie Schiff, angehörig, wurden 42
bis 48 Stunden bei + 39 <> C. gelialten.

Bloß 20% schlüpften. Ein Paar der Falter gehört
der interessanten var. hunea H. S. an und stellt diese

südi-ussische und koreanische Form ganz typisch dar.

Z(;ich-

Ipaaie gelb-

Alle Bindcnz(!iclii)nng(;ri sind rttinwciß,

nungen im Außenrandfold(' b(^id(^r Flügel

braun wie bc^i dijlhie. i)U', Stammfoini ilia wird hier
also mit der ab. chjthie verbunden. Jîeim ? ist das
Analwinkelauge der Hintcrflügel vollkommen ver-
schwunden, der Vordcrflügclaugcmflccken kaum er-

kennbar. Ein weiteres l'aar wurde durch Einfluß der
hohen Wäi'me zu einer' in der Zeichimng etwas vcr-

ändeiten ab. dylhie umgewandelt. J)ie Augenflcckcn
beider Flügelpaare sind z. B. vollkommen ausgelöscht.
Schiller des $ ausgesprochen violett. — Unterscits
entsprechen beide Formen der Oberseite. Kontroll-
puppen ergaben nur typische ilia.

472 Stunden + 42,5» C. — 70% Falter.

Normal, einige wenige <JcJ zeigen reduzierte Fleck-
zeichnung und Binden. — Es ist auffallend, wie schwer
experimentell durch Hitze die ab. iole Schiff., ab.
iliades Mitis und ab. astasioides Stdgr. zu erhalten
sind, obgleich diese Formen in der Natur doch nicht
übermäßig selten auftreten und hier offenbar ebenfalls
durch hohe Temperaturen veranlaßt werden.

Pyrameis atalanta L. — In den überaus heißen
Monaten Juli und August 1911 wurden im Freien im
Sonnenbrande umfangreiche Hitzeversuche mit 6 bis

12 Stunden alten Puppen dieser Art angestellt, um
einen Beitrag zur Feststellung des Entstehens von
Aberrationen in der Natur hefern zu können. — Im
Schatten betrug die Temperatur 36—38,4" C. Bei
etwa 45 ° C. wurden die Puppen lethargisch und
reagierten nicht mehr auf Reizungen. Sowie die

Temperatur im Zuchtkasten auf 50 " C. gestiegen war,
was in etwa 20, im höchsten Falle 30 Minuten nach
Beginn der Exposition geschah, wurden die Puppen
in den Schatten zurückgebracht. Sie wurden immer
nur ein einziges Mal exponiert. Von den 38 geschlüpf-

ten Faltern aus 120 Puppen waren nur wenige ganz
normal. Meist zeigten sie Neigung zur Bildung der
ab. Klemensiwieczi Schule; drei Stücke stellten die

Aberration tyjjisch dar. In Anbetracht der vielen

zu diesem Versuche verwendeten Puppen ist das Re-
sultat keineswegs ein glänzendes; immerhin beweist es,

daß zur Ausbildung einer hochgradigen Aberration in

der freien Natur schon eine eiumahge, nur wenige 3Ii-

nuten dauernde Erwärmung der Puppe im sensiblen

Stadium auf etwa 45 " C. genügt. Hierbei ist noch
zu bedenken, daß atalanta eine Si:!ezies ist, welche
entsprechend ihrer südlichen Provenieioz erfahrungs-

gemäß erst bei sehr hohen Hitzegraden Aberrationen
ergibt. Wir können also aus diesem Versuche mit
ziemhcher Sicherheit entnehmen, daß empfind-
lichere Arten, z. B. Van. io L., poly-
c hl o r s L., a n t i o p a L. die entspre-
chenden a b e r r a t i V e n Formen schon
bei geringeren Temperatur grade n,
etwa 42—43 " C. Und noch kürzerer
Dauer der Hitzeeinwirkung, also
wohl in wenigen Augenblicken erge-
ben w ü r d e n.

Folgender Vorfall beweist, daß im Gegensatze dazu
auch wirkliche F r o s t a b e r r a t i o n e n z ur

Sommerszeit im Freien entstehen
können: Nach Zeitungsnachrichten sanlv am 8. Juli

1911 in Höhenlagen Thüringens das Thermometer auf
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5" C. unter Null. Melirere der vorhergehenden und
nachfolgenden Nächte waren fast ebenso kalt. Da
zur angegebenen Zeit ge-\\iß gerade frische Puppen
von Va7i. io und antiopa vorhanden waren, die sich

sehr leicht schon durch geringere Frosteimvirkungen

umprägen lassen, so ist anzunehmen, daß an den be-

treffenden Orten solche Formen in Erscheinung ge-

treten sind. Natürlich ist dies nur als seltene Ausnahme
anzusehen, demi gewiß verdanken fast sämtliche im
Froilande gefundenen Nyniphaliden-Ahevriitionen ihr

Entstehen hohen Hitzegraden, sne Herr Prof. Dr.

Standfuß sicher nachwies. (Portsetzung folgt.)

57. 89 Parnassius

„Parnassiaiia"

V.

Zur Synopsis der asiatischen Mnemosyne.

(Mit 25 Figuren und 1 Karte.)

Von Felix Bryk (Finnland).

Prolegomena.
Drei Punkte sollte der Varietist beim Entwerfen

einer neuen Lokalform in den Kreis seiner Unter-

suchungen gezogen haben, will er dafür Sorge tragen,

daß seine neue Form auch die Prüfung der nörgeln-

den Kritik bestehe : zunächst sollte er seine Form
gut k 3 n n e n, wie ein Schäfer seine Schafe. Die

erste Voraussetzung, ,,ohne A\'elche nicht"! Ferner

muß er über die Variabilität der Art im
Klaren sein, was sich ja eigentlich meistens von selbst

als Folge davon aus der ersten Prämisse ergibt. Drit-

tens sollte die Prioritätsform bei der Unter-

suchung der zum Vergleiche gezogenen Stücke nicht

umgangen werden.

Haben nun bei der Aufteilung des Schwarzweiß-

apolls die wenigen Autoren, die sich mit ihm lokal-

faunistisch befaßten, in den meisten Fällen auch wirk-

lich den ersten Punkt berücksichtigt, so scheinen sie

auf den zweiten Punkt unzulängliches, weniger oder

auch gar kein Gewicht gelegt zu haben, \vährend alle

Autoren^) (was ich dreist behaupten kann), dennomen-
klatorischen Typus ganz unbeachtet ließen.

Wäre dem nicht so, so bliebe mir die mühsame
Arbeit', die in cUescr Vorrede steckt, erspart; imd
ich könnte geradeaus mit Diagnosen losschießen, che

einzelnen Merkmale einer jeden asiatischen Subspe-
zies herunterleiernd. Ich werde nun zunächst den
,,T y p u s" beschreiben. Dann versuche ich anschau-
lich die Variabilität der Flügeltracht
zu demonstrieren, cUeBeschuppungsverhält-
n i s s e zu streifen und bei der Besprechung des s e-

') Eine Ausnahme macM da wieder Geh. Rat Dr.
A. Pagenstecher in: Ueber die Geschichte,
das Vorkommen und die Erscheinungsweise
von Parnassius mnemosyne L. (Jahrbilclier des
iSldssauischen Vereins für Naturkiuide in Wiesbaden 64.
Jahrg. 1911), der vorzüglichsten Arbeit, die
überhaupt über die Lokalformen der Parnassier geschrie-
ben wurde

, die aber nach Verfassung meiner Studien
erschienen ist; ein typisches $ wird dort beschrieben,
(p. 288.)

X u e 1 1 e n D i g r y p h i s m u s i) eine neue Hypo~
these vorzutragen.

Die Schwierigkeit, diesen vorgemerkten Stoff zu

bewältigen — und ich bilde mir auch nicht im minde-

sten ein, in dieser flüchtigen Studie, die ich eher als

anregende Improvisation als ein zum Abschluß ge-

brachtes Forschungsergebnis betrachtet haben wün-
sche, das ganze Thema gelöst zu haben! — ist an und
für sich nicht gering. Dazu können aus z^Aei Grün-

den, zu demn ich die Sch\rierigkeit, Material herbei-

zuschaffen, nicht mitzähle, in der akuten Parnassier-

frage nur relative Resultate erzielt werden; der erste

ist das met h oder, lose Sammeln, an das

sich ja der Kaufmann nolens volens anpassen muß,
der z%\eite das aus ungleichen Jahrgängen
zusammengehäufte Vergleichsmaterial. Ich unter-
schätze sicher nicht die Pionierar-
beit des Händlers, an den heutzutage jeder

Autor angewiesen ist; aber der Händler muß ja zum
Schlüsse so wie Jeder leben, muß sich daher den Wün-
schen der Sammler fügen: und diese wollen meistens

nur ,,t y p i s c h e" Stücke, dif er auch liefert.

Auf diese Weise bekommt man natürhch che ,,n i c h t

typische n", die wegen der Unzulänglichkeit der

Diagnosen in der Majorität herumfhegen , nie zu

Gesichte. (Nubilosus- und Gigantea-Unklarheit werde

ich später auf dieses Uebel, an dem nur die falschen
Diagnosen schuld sind, zurückführen). Zwei-

tens stammen die aus verschiedenen Lokalitäten her-

beigezogenen Stücke, auf die vergleichend reflektiert

Mird, nicht imme: aus ein und demselben Jahrgange,

was eben auf die Präzisierung der Parnassier, deren

sensibles Falterkleid, einer fliegenden Wetterkarte

gleich, von den jährjährlichen meteorologischen Schwan-
kungen abhängt, nachteilig wirkt -).

Wenn ich nun nicht die ganze Parnassierliteratur

angeführt habe, so bitte ich den gütigen Leser um
Nachsicht!^) Wer einmal in einem so weltentlegenen

Erdwinkel, wo ein in europäischer Sprache gedruck-

tes Wort an und für sich schon eine Seltenheit ist,

wissenschaftlich gearbeitet hat, der wird mir \yo\\\

nachfühlen, wie sch^^ierig es ist, Bücher zu beschaf-

fen. Auch ist Belesenheit nicht gerade meine Stärke.

Nicht „ex libro doctus", sondern ,,ex objecto" ist die

Parole meiner Weltanschauung!

a. Der nomenklatorische Typus.

Parnassius Mnemosyne L.

seu Parnassius Mnemosyne L., var. ugrofennica m.

In meinem Aufsatze ,,U eher die karelische
Mnemosyne" habe ich bereits darauf hingewie-

sen, daß Pap. Heliconius Mnemosyne L. (so lautet sein

ursprünglicher Name) in Finnland und U n-

^) Dimorphismus ist kein passendes Wort I Dr.
Oudemans hat versucht (vgl. Oudenians: Elude sur

la position du repos chez les lépidoptères. 1903. Amsterdam)
anstatt dessen D ichr omis mu s zu setzen. Das würde
z. B. für Anth. cardamines L. zutreffen. Geschlechtliche
Zeichnungsverschiedenheit möchte ich mit sexuellem
Digi-yphisnuis bezeichnen.

2) Zum Glücke sind nxeine neuen asiatischen Formen
alle vom selben Jahre, so dass nun diesmal das eine

Uebel hier beseitigt ist.

') Erschöpfende Angaben findet der Leser in der be-

reits citierten Studie von Dr. Pagenstecher (1. c.

p. 263 bis p. 285).
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